








Mehr und mehr gewinnt unser äußeres Leben den Anschein 
der Stabilisierung. Es stabilisiert sich infolgedessen auch 
Not und Elend. Die 1918 aufgerüttelte Bourgeoisie hat ihr 
Gewissen längst beruhigt und findet in Sommerfrischen Er- 
holung, in den Luxusetablissements Vergnügen. Mild und 
wohltätig sind sie nur, wo äußere Auszeichnungen winken. — 
Die Arbeiterhilfe hat erkannt, daß sie die Wohltätigkeit aus 
dem Zufälligen herausführen und daß eine große Internationale 
Organisation zur Hilte untereinander bestehen müsse. 


Erwin Piscator 
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„Radikal sein heißt, 
die Sache an der Wurzel fassen.’’ 


Karl Marx 
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Er Gesetz ar Zögling 


Die neudeutsche Erziehungsgloriole hat in den letzten Monaten und 
Wochen einen empfindlichen Schlag erlitten. Es handelt sich um rund 
Hunderttausend Proletarierkinder, die der Staat mehr oder weniger ge- 
waltsam in Zwangserziehung nahm, für die er, da er die ursprünglich Er- 
ziehungsberechtigten dieser Kinder völlig entrechtete, die volle materielle 
und moralische sowie pädagogische Verantwortung übernahm. Denn nach 
dem Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt (RJWG.) hat jedes deutsche Kind 
„ein Recht auf Erziehung zur leiblichen, seelischen und gesellschaftlichen 
Tüchtigkeit”. Sind die Eltern oder Erziehungsberechtigten nach Ansicht 
der Behörden nicht imstande, dem Kinde diese dreigeteilte Tüchtigkeit zu 
garantieren, dann tritt die öffentliche Jugendhife ein. Die öffentliche 
Jugendhilfe repräsentiert sich zunächst einmal durch das Jugendanit, einer 
Einrichtung, die wir dem RJWG, von 1922 verdanken. 


Das Jugendamt hat nach dem Gesetz die Aufgabe, Jugendliche unter 
Schutzaufsicht zu nehmen, wenn sie zur Verhütung ihrer körperlichen, 
geistigen oder sittlichen Verwahrlosung geboten und ausreichend erscheint. 
Erscheint ihm oder dem Vormundschaftsgericht, welches mit der Aufnahme 
auch einer freiwillig verlangten Schutzaufsicht automatisch die primären 
Vormundschaftsbefugnisse erhält, eine Schutzaufsicht nicht genügend, so 


‘ kann das Vormundschaftsgericht zur Verhütung oder Beseitigung der Ver- 


wahrlosung die Fürsorgeerziehung in einer geeigneten Familie oder Er- 
ziehungsanstalt unter öffentlicher Aufsicht und auf öffentliche Kosten an- 
ordnen. 


Das RJWG. hat einen höchst kategorischen Zuschnitt, wie alle deut- 
schen Reichs- und Ländergesetze, die man in der Mehrzahl gegen Prole- 
tarier erläßt. Dem Willen des Minderjährigen, um den sich dieses Gesetz 
dreht, sowie dem ihrer Erziehungsberechtigten, ihrer Eltern usw, ist im 
Gesetz so gut wie gar kein Raum gewidmet, obwohl sie die ganze Schwere 
dieses Gesetzes zu fühlen bekommen, sie allein die Leidenden sind. Eltern 
und Minderjährige brauchen gar nicht erst gehört zu werden, wenn es dem 
Jugendamt und Vormundschaftsgericht gefällt, eine Fürsorgeerziehung 
durchzuführen. Die Willkür, für die der Gesetzgeber schon die Piatt- 
form schuf, kommt nun nicht allein in vormundschaftsrichterlicher An- 
maßung und jugendamtlichen Uebergriffen reichlich zum Ausdruck, sie 
wirkt sich vor allem in ihrer ganzen brutalen Härte gegen den Fürsorge- 
zögling in der Anstalt aus. Sie wird System! 


In diesem System wirken sich Gesetz und Tat der herrschenden Klasse, 
des kapitalistischen Klassenstaates aus. Karl Wilker, der ehemalige 
FE-Leiter des „Lindenhofes” in Brandenburg, trifft ins Schwarze, wenn 
er sagt: „Die gesamte Fürsorgeerziehung ist aber in ihrem Wesensbeginn 
Effekt der sozialen Zustände”.!) Wir gehen weiter: Die Fürsorgeerziehung 
ist in ihrer ganzen Bedeutung eine soziale und damit eine politische Ange- 
legenheit. Sie ist eine soziale Angelegenheit, weil dieser Klassenstaat 
nichts tut, um die Ursachen der Verwahrlosung breiter proletarischer 
Kinderschichten zu verhüten, weil er nicht allein durch Gesetzeszwang 
proletarische Kinder zur Welt kommen läßt, deren Dasein sich durch die 
materielle Notlage der Eltern nicht rechtfertigt, sondern sie im Verlauf 
ihrer Entwicklung sich selbst überläßt, sie hungern, frieren und auch 
schwer arbeiten läßt, sie dem Wohnungselend mit allen seinen gesundheit- 
lichen und sittlichen Schäden preisgibt, um dann, wenn dem Jugendlichen 
durch diese soziale Barbarei die Jugend zerstört wurde, ihn von Staats- 
wegen durch Zwangserziehung zu „befürsorgen”. 


ı „Das werdende Zeitalter‘ Nr. 11/1928 





Diese Ironie der Gesetzeskunst schlägt für den Zögling ins Tragische 
um, sobald er in die Anstaltsdisziplin eingeordnet ist. Dann beginnt der 
Abstieg. Der bisher vielleicht nur körperlich oder sittlich Gefährdete 
schlittert mehr oder weniger schnell in das Element des Asozialen, in die 
psychisch-sittliche Verkommenheit. Aus diesen Anstaltszöglingen rekru- 
tiert sich später das Material für die Dirnen-, Zuhälter-, Verbrecherwelt. 
So war es früher und so ist es heute noch. 


Kann der Verdorbenheitsgrad dieser, in der Entwicklung stehenden 
jungen Menschen so groß sein, kann das „Schlechte in ihnen kraft seiner 
Stärke so ausschlaggebend wirken, daß es in der Fortentwicklung des 
Zöglings diesen zu asozialem Verhalten zwingt? Oder sollte nicht das 
System, nach dem von Staatswegen diese Zwangserziehung junger Menschen 
betrieben wird, für das Verkommen aller dieser Jugendlichen verantwort- 
lich zu machen sein? Wir brauchen nicht zu raten und zu suchen. Das 
Material drängt sich jedem, der sehen und hören will, in unerhörtem Maße 
auf. Das Material, von den Ausführungsbestimmungen und Ministerial- 
Erlassen zur Fürsorgeerziehung angefangen, bis zum kleinsten Alltagsge- 
schehnis des Anstaltslebens, der Verschandelung und Ausbeutung der Für- 
sorgegequälten, ist eine einzige ungeheuerliche Anklage gegen die Hüter 
unserer öffentlichen Ordnung, gegen die Diener und Steigbügelhalter der 
herrschenden Klasse, gegen die Ausbeuter der ganzen Welt. 


Wie es in den FE-Anstalten aussieht 


Das System 

Da hat der Maler und Dichter Peter M. Lampel vor einigen Monaten 
ein Buch geschrieben,?) in dem er seine Hospitantenerlebnisse in einer 
preußischen Fürsorgeanstalt schildert. Das von Lampel und vielen Zög- 
lingen zusammengetragene Material — von dem hier nicht die Rede sein 
soll — hat die Existenz des amtlichen neupreußischen Erziehungssadismus 
unter dem Scheffel hervergeholt, wo sie, wenig beachtet von der öffent- 
lichen Meinung, bescheiden blühte. Die Folge war, daß die diversen Amts- 
meinungen, jede für sich, Widerlegungsversuche vom Stapel ließen. Aber 
bei den Versuchen blieb es, denn alle Leute, die gewohnheitsgemäß Demen- 
tis fabrizieren und zu vertuschen suchen, mußten zugeben, daß einiges 
nicht in Ordnung ist. Ehrlichere Fachleute bestätigten dagegen Lampels 
Ausführungen in vollem Umfange. So schrieb z. B. Karl Wilker:’) „Lam- 
pels Buch ist kraß. Aber es ist wahr. Es ist hundert- und tausendmal 
wahr .....". Selbst Dr. Webler, der Herausgeber des sozusagen offiziösen 
Organs der Fürsorgeerziehung, bestätigt, daß die „das Buch im wesent- 
lichen füllenden Selbstzeugnisse von Zöglingen aus den verschiedensten 
Anstalten zu ungeschminkt und lebenswahr” seien, „als daß man das Buch 
so obenhin mit einem Achselzucken abtun könnte',?) 

Lampels Anklagen gegen die Braun-Hirtsiefer-Grzesynski-Diktatur im 
Fürsorgeerziehungswesen haben dann noch andere Publizisten auf den Plan 
gelockt. So hat das „Berliner Tageblatt” eigens eine Enquete über die 
Verhältnisse in deutschen Fürsorgeanstalten begonnen, zu deren Durch- 
führung sie einen ihrer besten Redakteure, C. Z, Klötzel, bestimmte. Die 
bisherigen Ergebnisse der Klötzel'schen Untersuchung sind geradezu kata- 
strophal und beleuchten in nicht zu überbietender Weise das Fiasko, das 
die sozialdemokratisch-zentrumistische Regierungskunst in Preußen erlitten 


hat. Klötzel schreibt:°) 
2 Jungen in Not, Berlin 1978, Spaeth-Verlag. 
3 Das werdende Zeitalter” Nr 11/1928. 
4 Zentralblatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt Nr. 8/1928 
5 Berliner Tageblatt Nr. 62 vom 6. 2. 1929. 
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„Sobald man auch nur ein wenig tiefer ın die Verhältnisse des deut- 
schen Fürsorgewesens hineingesehen hat, so weiß man, daß die gesetzlichen 


. Bestimmungen, auf denen es beruht, nicht den mindesten Anreiz bieten, 


gute Anstalten zu errichten, und jede Möglichkeit lassen, miserable An- 
stalten aufrecht zu erhalten. Schlechte Anstalten sind billig, bequem zu 
verwalten und unter Umständen recht rentabel für den Unter- 
nehmer. Gute Anstalten sind teuer, ihre Organisation erfordert Kopf- 
zerbrechen und ihre Leitung Persönlichkeiten. Der Staat hat bis auf den 
heutigen Tag verdammt wenig für gute Anstalten getan, und so gut wie 
nichts gegen schlechte. Unter diesen Umständen bedeutet eine auch nur 
halbwegs anständig geleitete Fürsorgeanstalt bereits eine moralische Lei- 
stung, so sehr sie auch vom theoretischen Wrziehungsideal noch entfernt 
sein mag. Sie bildet einen der sehr seltenen „Treffer in jener großen 
Lotterie, die sich deutsche Fürsorgeerziehung nennt. ... Für die... Für- 
sorgezöglinge gibt es nur eins: Den Willen oder vielmehr die Willkür 
ihrer „Erzieher". Es gibt keinerlei Bestimmungen über den „Vollzug der 
Fürsorgeerziehung. Es gibt keine wirkliche Kontrolle der einzelnen An- 
stalten, es gibt kein wirkliches Beschwerderecht. Der Fürsorgezögling ist 
in Wahrheit völlig recht- und schutzlos. Der Leiter einer Fürsorgeanstalt 
hat eine Machtvollkommenheit, wie sie kein anderer Mensch in Deutsch- 
land besitzt. Ein solcher Anstaltsleiter war es, der mir sagte: „Es ıst ein 
Wunder, wenn wir nicht am Cäsarenwahnsinn leiden, Grund genug hätten 
wir dazu in unserer Gottähnlichkeit gegenüber den Zöglingen.” In der 
deutschen Fürsorgeerziehung macht jeder, was er will.” 


Klötzel's sachliche Feststellungen werden durch konkretes Material 
illustriert. Dieser Redakteur eines demokratischen Weltblattes schluß- 
folgert: Es geht nicht an, daß Jugendliche in Deutschland rechtlos sind. 
Es geht nicht an, daß eine „Fürsorge weiter bestehen bleibt, die an sich 
eine Verwahrlosung aller erzieherischen und Rechts- 
begriffe darstellt! Was Klötzel nicht sagt, ist, daß die Verwahrlosung 
aller Rechtsbegriffe und permanente Rechtsbeugung das Produkt sind 
seiner sozialdemokratischen, demokratischen und Zentrums-Freunde. Diese 
Leute halten seit 10 Jahren in Preußen das Heft in der Hand. Herr Hirt- 
siefer, der zur allseitigen Zufriedenheit dieser Kumpanei im Wohlfahrts- 
ministerrum das Zepter schwingt, hat es nicht nur verstanden, im Verein 
mit dem päpstlichen Delegaten ın die dreimal yeheiligte preußische Regie- 
rungsallianz ein Konkordatchen einzuschmuggeln, er hat es noch vortreff- 
licher verstanden, weil in der Oeffentlichkeit unbemerkt, den parilätischen 
Ressort- und Stellen-Schmuggel im Prinzip und in der Praxis auf das An- 
staltswesen zu übertragen. Mit der offenbaren Bevorzugung der konlessio- 
nellen Verbände, wie Caritas, Innere Mission, in der Wohlfahrtspflege hält 
man heute in der Oeffentlichkeit nicht mehr so sehr zurück, denn der 
jährliche Etat unserer Regierung, der auch für diese konfessionellen Wohl- 
fahrtsorganisationen recht erhebliche Ziffern einsetzt, spricht eine zu 
deutliche Sprache. Einige Ziffern der letzten preußischen Etats mögen 
unsere Behauptung illustrieren. 


In den Jahren 1927, 1928 und 1929 wurden je 400000 Mark zur „För- 
derung der Bestrebungen zur Fürsorge für die gefährdete und verwahrloste 
Jugend” in den Etat gestellt, wovon weit über die Hälfte auf direkten 
oder indirekten Wege (durch die Oberpräsidenten) den privaten und kon- 
fessionellen Verbänden zugeführt wurden. Die Zuschüsse an die Kommu- 
nalverbände zu den Kosten der gesetzlichen FE betrugen 1927 23 Mill. 
1928 33 Mill., 1929 28 Mill. Mark. Von diesen Summen erhielten die pri- 
vaten Anstalten entsprechend ihrer zahlenmäßigen Stärke ihren Anteil. 
(Kräfteverhältnis zwischen privater und öffentlicher FE siehe Fußnote 16.) 
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Praxis der konfessionellen FE 
Innere Mission knechtet Kinder 


Es ist demnach nicht verwunderlich, daß Herr Hirtsiefer sich besonders 
um das konfessionelle Anstaltswesen für die Jugendwohlfahrt und speziell 
der Fürsorgeerziehung kümmert. Denn wo könnte ein besserer Seelenfang 
betrieben, eine breitere Machtposition ausgebaut werden, als in solchen 
den kirchlichen und charitativen Verbänden gehörenden Einrichtungen? 
Unter Ausbau einer Machtposition haben wir in diesem Falle die im 
kapitalistischen Wirtschaftsleben einzig mögliche Ausbeutungsmaschinerie 
zur Herauspressung von Mehrwert aus den Zöglingen zu verstehen. Wie 
rücksichtslos die wirtschaftliche Ausbeutung mit der körperlichen und 
seelischen Quälerei der Zöglinge durch die pfäffischen Antreiber und 
sadistischen Erzieher Hand in Hand geht, beweisen uns tagtägliche Ge- 
schehnisse, Klötzel schreibt z. B. über die Anstalt der Inneren 
Mission in Rickling: „Rickling ist einfach eine Kulturschande. Es gibt 
ein untrügliches Zeichen für den Geist, der in einer Anstalt herrscht. Die 
Gesichter der Zöglinge. In R. wird der Besucher mit einer Höflichkeit 
begrüßt, die auf guten Drill schließen läßt. Aber in keiner Anstalt habe 
ich durchweg so verbitterte und verbissene Gesichter gesehen, wie hier... 
Und in keiner Anstalt sah ich so traurige, öde Räume .... Ich habe nicht 
einen einzigen vernünftigen Stuhl gesehen, nur Bänke ohne Lehne, wie sie 
früher auf den Wachstuben üblich waren. Die Freudlosigkeit dieses „Bur- 
schenheims” ist erschütternd. Ich sah unmittelbar danach das Jugend- 
gefängnis in Neumünster, und ich habe sofort begrifien, warum Ricklinger 
Jungens oft versucht haben, erneut straffällig zu werden, um aus Rickling 
in dieses ausgezeichnet geleitete Gefängnis zu kommen. 

In diesem „Heim“ herrscht der Geist eines niedrigen und erniedrigenden 
Mißtrauens. Die Zöglinge sind nicht eine Minute ohne Aufsicht. Wohl 
die ekelhafteste Aeußerung dieses Mißtrauens stellt es dar, daß die Aborte 
von außen her durch ein Fenster beobachtet werden können; nicht nur 
vom Personal, sondern von jedem WVorübergehenden, von den Zöslingen 
sowohl wie von den Besuchern. Nicht einmal die intimsten Verrichtungen 
können also ohne Zeugen vorgenommen werden. 

Die „Schwersterziehbaren” kommen in die sogenannte „Burg“. Die 
Burg ist nichts als ein Gefängnis, ohne die Rechtsgarantien, die ein solches 
bietet. Was sich hinter den Mauern dieser Burg abspielt, wird man in 
vollem Umfange niemals erfahren. Als man sie mir zeigte, war sie leer, 
angeblich waren alle Zöglinge gerade auf Arbeit. Ich sah eine Art Kor- 
ridor, an den sich rechts und links etwa 30 Zellen anschlossen. Alle 
Fenster sind schwer vergittert, alle Türen werden sorgfältig unter Ver- 
schluß gehalten. Der Korridor dient als Wasch-, Eß+ und Aufenthalts- 
raum, Nachts werden die Häftlinge in ihre Zellen eingeschlossen, den 
Bock mit ihren Kleidern müssen sie vor die Tür stellen. Die Zellen sind 
so eng, daß außer dem Bett nichts darin Platz hat. Das ganze macht einen 
geradezu mittelalterlichen Eindruck . . . 

Die Zöglinge sind rettungslos der Willkür des „Hausvaters” überant- 
wortet. Es besteht absolutes Sprechverbot sowohl während der Arbeit wie 
während der Mahlzeiten; nur in der sehr kärglichen „Freizeit” dari $e- 
sprochen werden. Zur Arbeit gehen die Burginsassen unteı Aufsicht von 
„Erziehern“, die einen schweren Eichenknüppel mit sich fühıen, außeıdem 
werden scharfe Hunde verwendet, um ein Entweichen zu verhäten. Es 
wırd selbstverständlich geprügelt. 

Ein besonders düsteres Kapitel ist das der „Arbeit” in Rickling. Mit 
Ausnahme einiger weniger ... . arbeitet alles entweder in der Landwirt- 
schaft oder im Torfabbau. Im Moor wird zeitweilig sogar mit Nacht- 
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schaft” rationalisieren. Deshalb haben die Caritas-Vorwerke bei ei 





schicht ‚gearbeitet. Das Arbeitspensum ist außerordentlich schwer, und die > 
Arbeit selbst geht allen erzieherischen Rücksichten vor . . . Für die , 
Ricklinger Verwaltung steht fest, daß sie einen Jungen erst als rentabel hr 
ansieht, wenn er zwei Jahre in der Anslalt war. Wie diese Auschauung .$ 
auf die Aussicht vorzeitiger Entlassung wirkt, kann man sich ausmalen. 
Die Verbindung von Erziehungsanstalt und Erwerbsunternehmen, wie es 
ın Rickling vorliegt, ist eine der übelsten Seiten dieses Systems. Wenn 
es irgerdwao in Deutschland noch Sklaverei gibt, so hier. Für die 
Anstalten der Inıeren Mission ist dieses System trotz einiger Ausnahmen 
kennzeichnend, es ist aber durchaus nicht auf sie beschränkt. Auch hier 
ist der völlige Mangel jeden Rechtsschuizes zu konstatieren." 

Soweit die Enquöte Klötzel's. Für dieses wahrhaft kirchlich „fürsor- 
gende” Jugendparadies ist der Landesdirektor für Schleswig-Holstein, 
Pfarrer Gleiß, verantwortlich. Diesem Herrn geht der Ruf eines glän- 
zenden Geschäftsmannes vorauf; er wird der „Stinnes der Inneren Mission” 
genannt. Was sagt aber die preußische Regierung und das Wohlfahrts- 
ministerium zu der Hölle in Rickling? Im November 1928 ist diese An- 
stalt von einer Kommission des Wohlfahrtsministeriums geprüft worden. 
Ueber das Ergebnis der Kommissionsprüfung ist nur soviel bekannt, „daß 
sie dieses Unternehmen durchaus als das Gegenteil eines Musterinstituts 
bewerte”. Geschehen ist nichts. Die Ausbeuter und Sadisten üben nach 
wie vor ihr Höllenhandwerk aus. 

In den Bethel’schen Anstalten in Westfalen sieht es nicht besser aus; 
dafür werden diese Anstalten auch besonders von der Regierung betreut. 
So wird besonders in der Erziehungsanstalt Rehoboth bei Bielefeld jungen 
Proletariern deutsche Kultur beigebracht.®) Bei schlechtem Essen müssen 
die Jungen schwerste Arbeit verrichten. Dabei werden sie von den Er- 
ziehern, genannt „Brüder”, entsprechend angetrieben’ Nach Schilderungen 
der Zöglinge dürfen sie nicht von der anstrengenden Feldarbeit auch nur 
eine Minute aufstehen, sonst werden sie von den „Brüdern beim Haus- 
vater als faul gemeldet. Sie dürfen ihr Bedürfnis nur mittags und abends 
erledigen. Wenn die Jungen vor diesen ständigen Quälereien die Flucht 
ergreifen und wieder eingefangen werden, erhaiten sie Schläge. Außer- 
dem wird ihnen das Haar kurzgeschnitten und müssen sie wochenlang ihr 
Essen im Stehen einnehmen. Wer von den erwachsenen Jungens außer- 
halb der erlaubten Zeit raucht, bekommt die Haare abgeschnitten und 
muß 14 Tage lang in seiner freien Zeit in der Ecke stehen. Wenn man 
aus solchen gewaltsam verschandelten Jungen auch keine gesellschaftlich 
tüchtigen Menschen formt, so knüpft sich doch an ihre Arbeitskraft ein 
reges Profitinteresse der seligmachenden Kirchen und ihrer Geschäfts- 
unternehmungen. 


Caritas rationalisiert 


In nicht mißzuverstehender Weise legt das die Direktion des Caritas- 
verbandes, die unter dem Deckmantel der christlichen Liebe ihre katho- 
lischen Schäfchen auspreßt, auseinander. Dieses Unternehmen hat sich in 
eiuer Reihe sogenannter Vorwerke eine kapitalistische Ausbeutungs- 
maschinerie zugelegt. Den berechenbaren Teil des volkswirtschaftlichen 
Nutzens dieser „Wohlfahrts’-Unternehmungen schätzt Ministerialdirektor 
a.D. Dr. Gottstein in Uebereinstimmung mit der langjährigen WEN 
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genügt ihnen noch nicht, sie wollen aus „Gründen vaterländigcher; 
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holländisch-amerikanischen Bankenkonsortium Anleihen aufgenommen über 
insgesamt 25200000 Mark. Davon entfallen 4,73 Prozent — 1190000 Mark 
auf 14 carıtative Erziehungsanstalten. Ueber die Profitaussichten ist man 
sich in dieser frommen Gesellschaft schon völlig im klaren. Die Begrün- 
dung des Caritasdirektors van Acken’?) unterscheidet sich in nichts von 
einem Gesellschaftsbericht des Stahltrusts oder der I, G. Farbenindustrie. 
Er schreibt: „Von einer Produktivität der aufgenommenen Anleihebeträge 
kann man aber erst recht reden angesichts der obenerwähnten hohen Er- 
sparnisse freier, im besonderen katholischer Anstalten gegenüber gleich- 
artigen öffentlichen bei gleicher Leistung. Jene zielbewußte Förderung 
der Anstalten entsprach damit nicht bloß einem hochzuwerienden carita- } 
tiven und kulturellen Hilfsdrang, sondern auch einem nicht zu unter- 
schätzenden errechenbaren kaufmännischen Vorteil zum Besten unserer 
Br: Volkswirtschaft.“ 
"Er Dieses uns sehr wertvolle Rentabilitätsgeständnis des Herrn Caritas- R- 
direktor vermehrt er durch einige wichtige Ausführungen über die Aus- 
beutungspläne seiner kirchlichen Ausbeuterkompagnie. Er schreibt: „Die 
Verbände müssen vielmehr auf eine Planmäßigkeit der Entwicklung des 
Anstaltswesens noch mehr als bisher hinwirken und den bisherigen Grund- 
sätzen entsprechend mit erneutem Eifer zu ernster Sparsamkeit bei Neu- 
anlagen und in der Betriebsführung drängen.” Sparsamkeit in der Be- 
triebsführung ist der Arbeiterschaft kein fremdes Wort. Sie weiß, dab 
dies die Steigerung des Leistungsanteils des einzelnen im Produktions- 
prozeß bedeutet. Was dies aber für völlig entrechtete, von der Oeffent. 
lichkeit nicht beachtete Fürsorgezöglinge zu bedeuten hat, wird uns ersi 
klar, wenn wir uns vor Augen führen, daß die Produktion in den An- 
stalten durchweg ohne Zuhilfenahme moderner technischer Einrichtungen 
betrieben wird, so daß Rationalisierung hier ausschließlich Mehranspan- 
nung der Arbeitskraft des Zöglings heißt. Und dieser Willkür der Arbeits- 
_ versklavung der Zöglinge wird durch die famosen gesetzlichen Bestim 
mungen weitgehendst Vorschub geleistet, 
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Zöglingsausbeutung überall 


Zwar formuliert die preußische Ausführungsanweisung zum RJWG. 
von 1924 unter VI mit prachtvollem Hohn: 

RL „Vor allem hat sie (die FE.) keinerlei Strafcharakter, stellt sich viel- 
R mehr lediglich als Maßnahme der Erziehung des Minderjährigen zur leib- 
lichen, seelischen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit dar . - . Das Ziel 

Fi, ist noch nicht gesichert, wenn der Jugendliche unter äußerem Zwange 
ie Fleiß und Wohlverhalten betätigt." 

Dieser äußere Zwang zur Fleißbetätigung des „schutzbedürftigen 
Minderjährigen”, wie es in der Gesetzessprache so schön heißt, hat dann 
W, auch seinen legalisierten Niederschlag in den Hausordnungen der Für- 

sorgeanstalten gefunden. Wie diese in allen Punkten Vorsorge für die 
leibliche Ertüchtigung der ihnen überantworteten Arbeiterkinder durch 

N eine im Sinne unseres Klassenstaates gesunde Ausbeutung treffen, zeigt 
uns eine Hausordnung der behördlichen Provinzial-Fürsorgeerziehungs- 

anstalt in Neustettin. Der Grad der ungeheuren Ausnutzung der Jugend- 

R; lichen wird durch die dürren Worte charakterisiert: 

? „Die Jugendlichen müssen um 5 Uhr aufstehen, bis ?46 Uhr Haus- ‘ 
Kr, reinigungsarbeiten, Morgenandacht und Frühstück erledigt haben; von 

Br 66% Uhr Fortbildungsschule. Arbeitszeit von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr 

Fi abends, mit einer Unterbrechung von je einer halben Stunde Frühstück 

und Vesper und eine Stunde Mittag. Diese Arbeitszeit kann außerdem 


ZZ 


7 Vorwerke der Caritas, Freiburg 1. Br. 1928, Caritas-Verlag. 


ee ie 


a Een > en 1 a Bl az ne & Bi ur MR Bi Höfe | 
By GT, JA N 
Bro.“ ieh geet er! Während der vier Wochen der RL er 
ie ler Wochen während der Kartoffelernte fällt der Fortbildungsschulunter- | 
N richt aus.’ 
K.- In dieser, den unter öffentlichem Auge stehenden Anstalt, unter wi 
einer zehnjährigen Parlamentsherrschaft der Sozialdemokraten und 
„arbeiterfreundlichen” Demokraten und Zentrumspartei, kann seit Jahren 
Jugendlichen eine Normalarbeitszeit von 10 Stunden, nötigenfalls aber 
noch verlängert, für profitable Zwecke aufgebürdet werden, wobei ihnen 
Unterricht und diverse Hausarbeiten nicht als Arbeit angerechnet werden, 
da diese im Sinne der Anstalt unproduktive Arbeiten und deshalb vorher 
I bezw. nachher zu erledigen sind. Wo ist hier noch von einem Schutz der 
Pe jugendlichen Arbeitskraft die Rede? Wo sind die Gewerkschaften, die 


fix dieser ungeheuren Ausbeutung ein Halt entgegensetzen? 





Mehrweripresse Solingen 


Was nun an einem solchen nicht endenwollenden Arbeitsiag von den 
Jugendlichen quantitativ und qualitativ geleistet werden muß, berichtet 
uns Herr Verwaltungsinspektor Rosenstock-Solingen. Er schreibt über die 
Schwemmsteinfabrikation im Fürsorgeerziehungsheim Solingen*) und be- 
richtet, daß z. B. während des Geschäftsjahres 350 Doppelwagen Bimskies, 
370 Tonnen Zementkalk und 200 Tonnen Portlandzement verarbeitet und 
aus diesem insgesamt rund 2 Millionen Schwemmsteine und 500 Quadrat- 
meter Zementbimsdielen hergestellt wurden, deren Verdienst sich auf über 
hunderttausend Mark belief. Diese Arbeit wurde verrichtet von durch- 
schnittlich 20 Zöglingen mit je 250 Arbeitstagen. Der Herr Verfasser stellt 
En selbst fest, daß bei dieser Mengenverarbeitung „keine Hand ruhen darf” 
ni und „alles ständig im Fluß bleiben muß”. Von dem Gesamtverdienst von 
über 100000 Mark blieb nach Abzug der gesamten Verwaltungskosten des 
ganzen Erziehungsheims ein Betriebsüberschuß von 15372 Mark, das heißt 
aber, daß die Verwaltung es verstanden hat, aus jedem Zögling täglich 
noch 3,07 Mark Mehrwert herauszupressen! 

Um nun die Tempo-Arbeit „ständig in Fluß“ zu halten, hat die Ver- 
waltung ein von keinem Syndikus feiner auszuklügelndes System der ge- 
staffelten Preisprämien eingeführt, nach dem auf jeden jugendlichen Mehr- 
wertschafier ganze 3 Mark wöchentlich entfielen. Aber diese 3 Mark 
werden dem Zögling nicht etwa für die Arbeit zugestanden, sondern als 
Entschädigung dafür, daß er keine Berufsausbildung genießt. Aber nicht 
allein, daß dieses moderne Ausbeutungsinstitut die jungen Menschen um 
ihre Ausbildung bringt, sie pro Tag 3,07 Mark Mehrwert abwerfen läßt 
und sie mit 3 Mark wöchentlich „entschädigt”, sondern ihnen wird nur die 
Hälfte dieses „Verdienstes” ausgezahlt, die andere Hälfte wird ihnen bis 
zur Entlassung vorenthalten. Ein Kunststück kapitalistischer Ausbeutung 
leistet sich die Verwaltung aber damit, daß die Jungen von den wöchen!- 
lichen 1,50 Mark „Anschaffungen nützlicher Gegenstände” machen müssen, 
wie Hüte, Mützen, Schuhe, bessere Socken, Anzüge usw., also alles Dinge, 
wofür die Anstalt zu sorgen hätte. Wie muß diesen armen, einsamen 
Kindern zu Mute sein, ihre armseligen, bitter erworbenen Arbeitspfennige 
so „nützlich verwandt zu schen. 

Die bewährte Methode, die sämtliche Anstalten Deutschlands ir 
ein Kind gegen das andere auszuspielen, ist auch bei der Solinger Ver- 
waltung beliebt, In dieser schweren und durch Zement- und Kalkstaub 
äußerst gesundheitsschädlichen Produktion nimmt sich diese Methode be- 
sonders gut aus. Das bestätigt uns auch der Herr Verwaltungs-Inpektor, 
indem er wörtlich ausführt: „Trat einmal der Fall auf, daß einer auf 
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Kosten der anderen zu faulenzen suchte, so trieben ihn die eigenen Kol- 
legen an; ein Eingriff des Erziehers war meistens nicht nötig”. Und weiter: 
„Mit Rücksicht darauf, daß in der Schwemmsteinfabrikation dauernd 
schwere Arbeit zu leisten ist, und ruhig und gleichmäßig die Arbeit dahin- 
fließt, die ihn zwingt, zu arbeiten, wird das Verantwortungsgefühl und 
Selbstvertrauen des Zöglings stark gehoben.” 

Man stelle einige dieser Unverschämtheiten nebeneinander, wie 
„dauernd schwere Arbeit”, „die ihn zwingt, zu arbeiten”, „auf Kosten der 
anderen faulenzen’, „gehobenes Verantwortungsgefühl und Selbstvertrauen”, 
und vergleiche damit die „Anschaffung nützlicher Gegenstände" von 
150 Pfennigen Wochenverdienst, um nicht den zarten Pferdefuß der er- 
zieherischen Anstrengungen der Solinger Verwaltung „zur leiblichen, see- 
lischen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit der Minderjährigen” zu über- 
sehen, den der Herr Verwaltungsinspektor so legitimiert: „Die Möglichkeit, 
durch Fleiß und Anstrengungen allerlei Vergünstigungen zu erwerben, hat 
zweifellos das wirtschaftliche Ergebnis der Schwemmsteinfabrikation er- 
möglicht und zu Dauerleistungen geführt, die den Durchschnitt weit über- 
ragen!" 


Ausbeutung weiblicher Zöglinge und Kinderarbeit 


Die Ausbeutung der Zöglinge wird aber nicht nur in Jungenanstalten 
betrieben; sie geschieht vielleicht noch stärker in den Mädchenheimen, 
Die Mädchen kommen auch in der Berufsausbildung noch schlechter weg 
als die Jungen, da der handwerklichen Ausbildung der Mädchen allein der 
physischen Verhältnisse wegen engere Grenzen gezogen sind als der der 
Jungen. Die Mädchen „lernen” deshab auch überwiegend Hausarbeit und 
gewöhnliche Landarbeit. So müssen die Zöglinge des Mädchenlürsorge- 
heims in Prenzlau (Brandenburg) entweder schwere Feldarbeit oder aber 
Wasch- und Plättarbeit verrichten. Letztere wird nicht nur für den An- 
staltsbedarf, sondern vorwiegend aus profitwirtschaftlichen Gründen be- 
trieben (Fremdenwäsche). Die Mädchen müssen mehrere Monate lang in 
der Waschküche arbeiten, ehe sie abgelöst werden. Moderne Wasch- 
maschinen sind nicht vorhanden, die Wäsche wird mit Händen gewaschen. 
Es ist lediglich eine Gasplättanlage da, die nach dem Verwaltungs-Bericht 
des Brandenburgischen Provinzialausschusses vom 19, 2. 1926 vergrößert 
wurde, Die Arbeitszeit dauert in dieser Anstalt von 7% Uhr morgens 
bis 12 Uhr mittags, nachmittags von 1—7 Uhr. Einen besonderen Lohn 
für diese Arbeit gibt es nicht; wohl bekommen die zum großen Teil er- 
wachsenen Zöglinge vierteljährlich 2,70 bis 3,— Mark Taschengeld. Im 
Krankheitsfalle wird diese Zeit berechnet und von der fürstlichen Ent- 
lohnung in Abzug gebracht. 

Die katholische Erziehungsanstalt „Zum guten Hirten” in Köln hat 
neben widerlichsten Erziehungsmethoden und -Mitteln, die von alten 
Schwestern und noch älteren, sich freiwillig meldenden Jungfern an den 
Mädchen ausprobiert werden, für diese eine tägliche Arbeitszeit von 
6% bis 12 Uhr und nachmittags von 13 bis 19 Uhr, danach noch eine halbe 
Stunde Aufräumungsarbeiten. Sonntags tritt an Stelle der Arbeit die kirch- 
liche Uebung.. — Im Heilsberger Erziehungshaus St. Raphael (Ost- 
preußen) wird nach dem Bericht der Königsberger Stadträtin Lange eine 
ausgedehnte landwirtschaftliche Produktion auf einem 600 Morgen großen 
Grundstück von 47 Jungen im Alter von 14—21 Jahren betrieben. Das 
Essen ist völlig ungenügend. Die Zöglinge „verdienen“ monatlich 1,50 Mark, 
davon stehen 50 Pfennige „zur freien Verfügung‘. Trotz dieser offenbaren 
Ausbeutung und obwohl die Anstalt für jeden Zögling noch Pflegegeld er- 
hält, kann nach Aussage des Direktors den Minderjährigen keine neuzeit- 
liche Erziehung gegeben werden, da die Mittel hierzu zu knapp seien. 
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Daß die wirtschaftliche Ausbeutung der Zöglinge nicht allein auf 
Schulentlassene beschränkt ist, zeigt uns sogar der amtliche Bericht des 
Brandenburgischen Provinzialausechnsags vom 1. 2. 1923, in dem es von 
der Kinderarbeit heißt: „Neben diesen Außenarbeiten wurde ein Teil der % 
schulpflichtigen Knaben nach wie vor in einer Bürstenmacherei und einer 


Buchbinderei beschäftigt.” 


Familienerziehung | 
Schlimmer noch als in den Anstalten gestaltet sich sehr oft das | 
Leben der Zöglinge, die in Privatpflege gegeben werden, Hier ist nicht A 


allein die Ausbeutung weniger kontrollierbar, hier ist auch die Wahr- 
scheinlichkeit größer, daß der weibliche oder männliche Zögling den Prügel- 
knaben für die ganze Familie abgeben muß. Diese Wahrscheinlichkeit ist 
um so größer, als die Familienerziehung meist sehr frommen, christlichen 
Familien übertragen wird, deren Anschauungen sich mit denen des prole- 
tarischen Milieus der Zöglinge ganz und gar nicht decken, die dafür aber 
ihren pfäffisch begutachteten gestrengen Sittenkodex unter allen Umständen 
dem jungen Proletarier zu oktroyieren versuchen, In der Rheinprovinz 
haben nach dem Bericht des Landeshauptmanns der Rheinprovinz für 1924 
die gesamte Familienerziehung zu vermitteln für katholische Zöglinge die 
Geschäftsstelle für katholische Familienerziehung zu Galkhausen und für 
evangelische Zöglinge die Zentralstelle für evangelische Familienerziehung 
zu Neuwied. Was bei dieser Monopolisierung der Familienerziehung in 
Hand der konfessionellen Verbände herauskommt, beweisen die zahl- 
reichen erschütternden Vorfälle von Mißhandlungen und grenzenloser Aus- 
beutung in solchen „christlichen” Familien. 


Wirtschaftliche und sexuelle Ausbeutung auf dem Lande 


In der Regel werden die Zöglinge von den Fürsorgeerziehungsbehörden 
auf dem Lande bei Bauern untergebracht, wo sie als billige Arbeitskräfte 
gern aufgenommen werden. Wie weit selbst die Behörden in der Auf- 
munterung zur Ausbeutung durch Private zu gehen vermögen, zeigt uns 
der Bericht des Landesdirektoriums der Provinz Hannover für das Rech- 
nungsjahr 1924. Es heißt darin: „Die Schwierigkeiten, für junge Mütter 
(Zöglinge) Dienststellen zu finden, in die sie ihr Kind mitnehmen konnten, 
waren bisher noch unüberwindlich groß. Ob der Mangel an Arbeitskräften 
die Dienstherren doch in Zukunft zu größerem Entgegenkommen bringen 
wird, muß ausprobiert werden.” 

Natürlich wollen „Dienstherren” möglichst die Ausschließlichkeit an | 
Aufmerksamkeit und Krafthergabe für sich beanspruchen, denn ein Eigen- “ 
und Privatleben des Zöglings paßt nicht in das System permanenter Aus- 
beutungswillkür. Mangel an Arbeitskräften in der Landwirtschaft heißt 
aber, daß jeder einzelne bis zum Uebermaß zu arbeiten hat, denn land- 
wirtschaftliche Arbeit kann nicht liegen bleiben, wie etwa ein Handwerks- 
stück. Das Hannoversche Landesdirektorium wird das auch wissen; 'trotz- 
dem will es die jungen Mütter gerade in Zeiten des Hochbetriebes der 
Landwirtschaft zur Ausbeutung übergeben. Ob die Herren am grünen u 
Tisch beim „Ausprobieren daran denken, daß die jungen Mütter Guy 
Mutterpflichten haben und sich ihren Kindern widmen müssen? A N 

Wie die „gesunde und kräftige” Landarbeit, die den jungen, erziehlungs- , 
bedürftigen Menschen zu „einfachem und sittsamen Lebenswandel” ‚ber 
lleißigen hilft, wie die Prospekte der FE.-Behörden so schön ‚sagen, 3 tar 
Wirklichkeit zu werten ist, sagt der Bericht des Hannoverschen Ländeb* SR . 

AR 





direktoriums an anderer Stelle. Er zeigt kraß, wie neben der wirtschaft Ru 
lichen Ausbeutung der Zöglinge bei den weiblichen FASER RICTERNe eine 
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sexuelle Ausbeutung besteht, die das Fiasko der deutschen Fürsorge- 
erziehung nur noch greller beleuchtet. Der Bericht sagt: „Leider mehrten 
sich im Berichtsjahre (1924) die üblen Erfahrungen mit Dienststellen für 
weibliche Zöglinge. In größerem Umfange mußten weibliche schulentlassene 
Zöglinge aus ihren ländlichen Dienststellen in das Versorgungshaus in 
Kleefeld in schwangerem Zustande überführt werden, eine Folge der 
immer weiter sinkenden Moral auf dem Lande und der bedauerlichen Ein- 
stellung eines großen Teils der männlichen ländlichen Bevölkerung gegen- 
über den weiblichen Fürsorgezöglingen." 


Berufsausbildung 


So sehr in allen öffentlichen und privat-konfessionellen FE.-Anstalten 
sowie privaten Dienst- und Pflegestellen darauf geachtet wird, unter 
Aufwendung geringster Mittel und Mühe den größtmöglichen wirtschaft- 
lichen Nutzen aus den Zöglingen herauszuholen, so wenig wird für die 
Berufsausbildung der Zöglinge getan. Nur der geringste Teil wird beruf- 
lich ausgebildet, der überwiegende Teil der Zöglinge geht ungelernter. meist 
landwirtschaftlicher Beschäftigung nach. Der Bericht des Landeshauptmanns 
des Provinzialverbandes Schlesien gibt an, daß 1921 „17,85 Prozent der 
männlichen Zöglinge in einem Lehrverhältnis und 82,15 Prozent in Dienst, 
zumeist in bäuerlichen Betrieben untergebracht” wurden. „Die weiblichen 
Zöglinge waren mit ganz wenigen Ausnahmen als Mägde in bäuerlichen 
Betrieben untergebracht.” Zwei Jahre später hatte sich das Verhältnis zu- 
gunsten der Lernenden um ganze 2,73 Prozent gebessert, so daß noch 
79,42 Prozent Jungen im ländlichen Fron schufteten. Bei den Mädchen 
hatte sich gar nichts gebessert. So wie in Schlesien ist das Verhältnis 
in der Berufsausbildung der Zöglinge auch heute noch im ganzen Reich. 

Die Zöglinge aber, die das Glück haben, einen Beruf zu erlernen, werden 
durchweg handwerklich ausgebildet, und zwar im alten, zünftlerischen 
Sinne, (Tischler, Schuster, Schreiner, Schneider, Schlosser usw.) Sie 
können mit ihren handwerklichen Fähigkeiten im modernen, technisierten 
Produktionsprozeß, der auch das Handwerk weitgehendst maschinisierte, 
sehr oft nur wenig anfangen, wodurch ihnen die Unterkommensmöglich- 
keiten erschwert sind. Osbar (Heiligenstedten), einer der modernsten Für- 
sorgeerzieher, bestätigt unsere Ansicht, wenn er sagt: „In der Anstalt 
herrscht nicht der Arbeitstakt des modernen industriellen Lebens, Alles | 
geht viel langsamer. Das ganze volle Leben ist in der Anstalt nicht vor- 
handen und auch nicht zu gebrauchen, Die Anstalt ist somit nicht lebens- 
voll, sondern lebensfremd.''") 
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Anstaltsdisziplin 
Prügelvorschriften 


Die allseitige ungestörte Ausbeutung der Fürsorgezöglinge bedingt eine 
harte Disziplin. Der fromme Herr Hirtsiefer hat nicht versäumt, den Für- 
sorge-Vollstreckern alle Zwangsmittel zur Unterdrückung und Ausmerzung 
etwaiger Disziplinwidrigkeiten in die Hand zu geben. Herr Hirtsiefer 
hat eigenköpfig einen „Erlaß betreffend die Strafbestimmungen für Für- 
sorgeerziehungsanstalten” ausgeklügelt, der vom 10, 2. 1923 datiert und die 
Geschäftsnummer III. F. 4041/22 trägt. Dieser Erlaß leuchtet so richtig 
in die Praxis der neupreußischen Fürsorgeerziehung hinein, die nach den 
offiziellen Redereien und Schreibereien sich in einer kontinuierlichen demo- i 
kratischen Entwicklung befindet. Der Hirtsiefer-Erlaß schreibt u. a. vor: e 

bi 





„Außerhalb des Unterrichts (während des Unterrichts dürfen die für 
Arbeiterkinder gebräuchlichen Schulstrafen verhängt werden, A. B.) können 
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” ‚ala: Strafen der a e im schulpflichtigen Alter folgende zur FRA 


kommen: 
Entziehung von (diversen) Vergünstigungen (wie z. B. Obst, ER 
usw., Entziehung des Brotaufstrichs beim zweiten Frühstück und 
zur Vesper bis zu 3 Tagen), Verlust von Freistunden, Ausschluß vom 
Spiel und Spaziergang, unter gleichzeitiger Verrichtung einer als 
Strafe empfundenen Arbeit. 
Körperliche Züchtigung mit Hasel- oder Rohrstock von 1 em Stärke 
bis zu 10 Hieben auf das bekleidete Gesäß. 


Als Strafen für die Zöglinge im nachschulpflichtigen Alter kommen 

in Betracht: 

Entziehung von (diversen) Vergünstigungen (wie z. B. Obst, Zutaten, 
Entziehung des Brotaufstrichs beim zweiten Frühstück und zur 
Vesper bis zu 6 Tagen), Verlust von Freistunden, Ausschluß vom 
Spiel und Spaziergang, unter gleichzeitiger Verrichtung einer als 
Strafe empfundenen Arbeit. 

Strafappell. 

Stubenarrest. Arrest in geschlossener Einzelzelle bis zu 7 Tagen. Neben 
Arrest, Einschränkung der Beköstigung auf Verabreichung der drei 
Hauptmahlzeiten bei männlichen Personen über 16 Jahre. | 

Der Arrest ist unter Gewährung einer Matratze und Decke zum Nacht- 
lager zu vollstrecken. 

Körperliche Züchtigung mit Hasel- oder Rohrstock von 1 cm Stärke, 
bis zu 10 Hieben auf das mindestens mit einer Unterhose bekleidete 


Gesäß.” 
Wie man sieht, hat das demokratische Preußen sich mit diesem Erlaß 
selbst übertroffen, indem es tief in seine glorreiche Vergangenheit — bis 


in den mittelalterlichen Inquisitionsladen hinabstieg. Der Kenner wird auch 
den der altpreußischen Militär-Schule entliehenen Strafappell nicht ver- 
missen, der sich bei den rekrutierten Proleten stets besonderer Beliebtheit 
erfreute. 3 

Der Gesetzgeber ist aber nicht ganz so sadistisch, wie es nach der 
obigen Kostprobe den Anschein erwecken könnte. [ir hat eine rühmliche 
Ausnahme gemacht, für das weibliche Geschlecht. Und zwar bestimmt 
der preußische Erlaß, daß bei den weiblichen Zöglingen nur bis zum 
16. Lebensjahr die körperliche Züchtigung zulässig ist, „weil das 
Schamgefühl erst später zu schonen sei’!! 


Herr Hirtsiefer motiviert das in seinem Erlaß vom 1. 4. 1926 — III F 
535/26 — wie folgt: 

„Die Eigenart weiblicher Zöglinge läßt es dringend geboten erscheinen, 
das für ihre sittliche Entwicklung überaus wertvolle Gefühl körperlicher 
Unberührbarkeit bei ihnen zu schonen und, wo es verloren oder geschwächt 
sein sollte, zu wecken und zu stärken. Bei den Mädchen wird daher die 
Vollendung des 16. Lebensjahres durchaus als Grenzpunkt des Züchtigungs- 
rechtes festzulegen sein." | 

Ob Herr Hirtsiefer bei der Fixierung dieser Strafbestimmungen daran 
gedacht hat, daß gerade die weiblichen Zöglinge durchweg eine viel zu 
frühe Reifeentwicklung durchmachten und mit wenigen Ausnahmen. alle 
geschlechtlich geweckt sind, daß die 14-, 15- und 16jährige Mutter in Fu 
Fürsorgeerziehung eine Alltagserscheinung ist? 

Ob Herr Hirtsiefer schon einmal die vom Preußischen Statistischen 
l.andesamt bearbeitete Statistik über Fürsorge- und Zwangserziehung 
Jugendlicher gelesen haben mag? Er kann da auf Seite 82 (Ausgabe 1928) 
den Bericht des Landesdirektoriums der Provinz Hannover nachschlagen, 
in dem es heißt: 
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„Die Ueberweisungen der schulpflichtigen Mädchen zur Fürsorge- 
erziehung waren gegen das Vorjahr etwa gleich. Eine auffallende Erschei- 
nung war die starke Zunahme der geschlechtlich mißbrauchten schulpflich- 
tigen Mädchen, die zum kleineren Teil aktiv, zum größeren Teil passiv 
(vielfach durch Blutschande) sexuell geworden waren.” 

Glaubt der preußische Wohlfahrtsminister nicht, daß gerade der Zweck 
der FE. der sein sollte, diesen mißbrauchten Kindern „das überaus wert- 
volle Gefühl körperlicher Unberührbarkeit” wiederzugeben, ihren 
jungen Leibern, die sich geilen Wünschen fügen mußten, die Unantastbar- 
keit unter allen Umständen zu sichern? Denn der pädagogische Sinn der 
FE. sollte u. E, darin liegen, eine Grenze zwischen dem gestrigen und 
heutigen Leben des schutzbedürftigen Minderjährigen zu ziehen, 

Nein, Herr Hirtsiefer wird für das Angst- und Notgefühl der gequälten 
Zöglinge kein Verständnis aufbringen können, er hält auch in der Inter- 
pretierung seiner barbarischen Erlasse damit nicht zurück, in welchem 
Geist er seines Amtes waltet. Er sagt (Erlaß vom 1. 4. 1926, Abs. 7): 
„Unter den Erziehungsmitteln ist besonders die körperliche Züchtigung oft 
Gegenstand öffentlicher Erörterung gewesen. Ueber die Rechtslage spricht 
sich ein Urteil des Reichsgerichts vom 17. 5. 1909 (!) dahin aus, daß die 
Dauer der Schulpflicht dem Recht zur körperlichen Züchtigung, das nicht 
auf Schulzucht beruht, keine Grenze zieht (!)... Das Bestehen des Rechts 
selbst sei an ein bestimmies Lebensalter innerhalb der Dauer der Er- 
ziehungsgewalt nicht gebunden. Der Umfang des Züchtigungsrechts werde 
bestimmt durch den allgemeinen Zweck der Erziehung ... . und durch die 
besonderen Zwecke der Fürsorgeerziehung.” (Im Erlaß 
gesperrt.) 

Dieses Geständnis Hirtsiefers, daß er sich als Vollstrecker des frideri- 
zianischen und wilhelmischen Testaments fühlt, ist der Arbeiterschaft 
außerordentlich wertvoll. Der Inhalt der Hirtsiefer-Erlasse kann auch da- 
mit nicht vertuscht werden, daß der Minister den obligatorischen Er- 
ziehungssadismus mit „Seelenkunde”, „warmer Liebe” und „unermüdlicher 
Geduld’ gemixt wissen möchte. 

Die sanktionierten Prügeleien geben natürlich sehr leicht Anlaß zu 
sadistischen Orgien der angestellten Erzieher. Diese gehen bekanntlich oft 
willkürlich und brutal noch weit über den Rahmen der ihnen zugestandenen 
Erzieherrechte hinaus. Es nimmt nicht wunder, daß es gerade die dem 
Minister weltanschaulich nahestehenden Elemente sind, die sich in der 
FE.-Vollstreckung besonders hervortun. So hat der Pfarrer Hickmann vom 
Magdalenenhilfsverein, welcher in Loschwitz bei Dresden ein FE.-Heim für 
weibliche Zöglinge unterhält (für Berliner Kinder), ein 17jähriges (!) Mäd- 
chen dafür körperlich gezüchtet, weil es einer Freundin einen Kuß gegeben 
hatte. Dieser Gottesmann verlangte, das Mädchen solle die Kleider hoch- 
heben. Auf Weigerung zwang er das Mädchen gewaltsam auf einen Stuhl 
und hob ihm mit geweihter Hand die Röcke hoch und verabfolgte ihm 
sechs äußerst schmerzhafte Stockschläge auf das Gesäß. Das Mädchen war 
nach diesem pfäffischen Bekenntnis „warmer Liebe" so zugerichtet, daß 
es nicht mehr sitzen konnte. So geschehen im Jahre 1928! 


Aber nicht genug damit. Als der Pfarrer Hickmann von den Eltern 
des Mädchens und zwei kommunistischen Stadtverordneten sowie einem 
Ausschußmitglied des Jugendamtes zur Rede gestellt wurde, erklärte er, 
daß im Heim die Prügelstrafe bisher angewandt wurde und auch weiterhin 
angewandt werden soll. 

Solcher — wie in diesem Falle: ein 17jähriges Mädchen — weit über 
den Rahmen des gesetzlich Erlaubten hinausgehender Erziehungseifer der 
Prügelpädagogen kann nur deshalb in Deutschland so hoch in Blüte stehen, 
weil das sanktionierte System indirekt dazu anhält. Sagt doch das Ge- 
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setz: „Die Fürsorgeerziehungsbehörden sind, wenn auch nicht im 
strafrechtlichen Sinne, für die Beachtung der Richtlinien ver- 
antwortlich .. .“ (Erlaß vom 1. 4. 1926.) Hieraus ergibt sich auch, wie 
Klötzel sagt, daß der Zögling „völlig recht- und schutzlos” ist, der Willkür 
seiner Peiniger preisgegeben, die ja nicht belangt werden, denen kein 
Staatsanwalt droht. 


Arreststrafe 


Wie neben der Prügelstrafe die FE.-Behörden sich der ihnen anver- 
trauten „schutzbedürftigen Minderjährigen“ annehmen und mit wieviel 
„warmer Liebe“ sie dem Buchstaben des Gesetzes Leben und Geist geben, 
zeigt uns das Exempel des Erziehungsheimes Mittweida i. Sa. Der Direktor 
Seipt dieser Anstalt hat nach dem Kriege „Ausführungsbestimmungen zur 
Strafordnung für männliche schulentlassene Zöglinge” erlassen, die 1926 
noch in Kraft waren. Es heißt darin, daß der Zweck der Strafe „Vergel- 
tung, Abschreckung und Besserung” sei. Im Sinne dieses Rache-Bekenntnisses 
bestimmt der Herr Direktor dann auch die Arreststrafe, die uns klar macht, 
wieviel gemeine Brutalität noch im Amtsmantel steckt. Seipt bestimmt: 

„Der Arrestant wird während der Strafzeit in einer geschlossenen 
Finzelzelle gehalten und erhält einen Arrestanzug (ohne Hosenträger) und 
Strohpantoffeln. Die Läden der Zelle werden geschlossen (). Ihm wird 
keine Beschäftigung gewährt und die Kost beschränkt. Die Vorsicht ge- 
bietet, ihm einen Holzlöffel zu geben. Der Arrestant nimmt nicht teil am 
Schulunterricht, an Gottesdiensten, Hausandachten, gemeinsamen Mahl- 
zeiten usw.” Damit der Arrestant „nicht abgestumpft, sondern angeregt 
aus dem Arrest zurückkehrt”, wird ihm „Bewegung in der Zelle” gestattet, 
ein Hin- und Hergehen in der Mitte der Arrestzelle mit einem gewissen 
Abstand vom Fenster. Der Aufenthalt am Fenster ist dem Arrestanten 
untersagt. Bewegt sich der Arrestant nicht, so begibt er sich auf seinen 
Standort: Nahe der Zellentür, Gesicht nach dem Fenster, Den gleichen Ort 
und die gleiche Stellung hat er einzunehmen, wenn die Zellentür auf- 
geschlossen wird. Diese Vorsicht ist notwendig, damit impulsive Burschen 
den Wachthabenden nicht durch einen Angriff überraschen können.” Damit 
der Zweck dieser Straftortur dem Arrestanten im Bewußtsein wacherhal- 
ten bleibe, ist die „gesundheitliche Anordnung getroffen, daß „Stehen, 
und Ruhen halbstündlich abwechselnd” zu erfolgen habe. 

Wenn der Arrestant in diesem unmenschlichen Arrest genügend zer- 
mürbt worden ist, dann wird er nicht etwa der Zöglingsgemeinschaft zurück- 
gegeben, sondern dann setzt eine vom Herrn Direktor ausgedachte „Schutz- 
haft” ein, die sich vom „ÄArrest” nur dadurch unterscheidet, daß einige 
der grausamsten Auswüchse des Arrestvollzuges eingeschränkt werden. So 
wird die Verdunkelung der Zelle aufgehoben, der Zögling darf arbeiten, an 
dem Schulunterricht und den Andachten im Hause teilnehmen. Ueber 
„Dauer und Art der Schutzhaft” entscheidet der Direktor.!') 

Zuchthaus? Balkanisches Gefängnis? Galeere? Nein. Erziehung 
„schutzbedürftiger Minderjähriger" in „warmer Liebe‘ laut $ 1 Absatz 1 des 
Reichsgesetzes für Jugendwohlfahrt der sagt: „Jedes deutsche Kind hat ein 
Recht auf Erziehung zur leiblichen, seelischen und gesellschaftlichen Tüch- 


tigkeit.” 


Diese mannigfachen Kulturdokumente neupreußischer Regierungs- und 
Erziehungswissenschaft haben nicht allein gezeigt, daß sie ihrer Ahnen aus 
der „großen Zeit” würdig sind, sie haben nicht allein „charakterstarke", von 
„Harmonieduselei” freie Interpreten gefunden, sie haben darüber hinaus Ge- 
mütsmenschen auf den Plan gelockt, denen diese Erziehungsmittel noch 
nicht genügen. So beschäftigte sich eine Sitzung des Hauptausschusses des 
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Allgemeinen Fürsorge-Erziehungs-Tages (AFET.) mit der Anstaltsdisziplin.'!) 


Pastor Büchsel vun der Inneren Mission (natürlich!) verlangte den „Mut 


zu einer straffen, fröhlichen Disziplin”, und weiterhin, „daß die unbedingte 
Herrschaft des Hausvaters und der Gehorsam der Zöglinge aufrechterhalten 
wird. Gerade, weil die Zöglinge nicht Geschwister sind, müsse eine strenge 
Anstaltsordnung herrschen und die Distanz zwischen den Erziehern und den 
Zöglingen bestehen bleiben. Die Macht des Bösen in den Zög- 
lingen zwinge die Anstaltsdisziplin zu repressiven 
Maßnahmen. (Auch hier der Rachegedanke in Reinkultur. A. B.) Das 
Bewußtsein, unter strengem Zwang und Strafbefugnis zu stehen, sei oft eine 
Wohltat für die Zöglinge. Das neue Geschlecht schreie nach Disziplin, 
besonders auch die krankhaften, psychopathischen Kinder, die seelsorge- 
rische Disziplin als Heilmittel verlangten, Die Leitung einer Anstalt könne 
nur eine gereifte und „geheiligte” Persönlichkeit führen. Es sei an der 
Zeit, „sich in der Pädagogik wieder mehr auf die Theologie zu besinnen”." 
Diesem hundertprozentigen Reaktionär, der für den Zögling das knechtische 
Prinzip obenanstellt, wurde nicht etwa das Handwerk gelegt, die Sozial- 
demokraten haben ihm in einer Debatte klarzumachen versucht, daß 
dem „Lebensrhythmus” des Jugendlichen entsprochen werdenmüsse. 


Soziale Ursachen derKinderverwahrlosung 


Ist das heutige System des FE.-Vollzugs nicht dazu geeignet, der 
menschlichen Gesellschaft die ihm überantworteten Kinder als gesunde 
Individuen, im soziologisch-psychologischen Sinne, zuzuführen, so gehen 
andererseits starke, das Sittenleben des einzelnen zersetzende Wirkungen 
auch von der Zöglingsgemeinschaft selbst aus. Die Ursache liegt natürlich 
letztlich wieder im System begründet, das wahllos Kinder und Jugendliche 
verschiedenen Alters, verschiedenen Charakters und gesundheitlich-sitt- 
lichen Zustandes zusammenwürfelt. 

Das Verbrechen des Systems fängt ja schon außerhalb der Anstalt an, 
beginnt beim Vorleben des Zögling. Wenn wir den Berichten der FE.- 
Behörden entnehmen, daß bei 35 Prozent der der FE, zugeführten Jugend- 
lichen „als Ursache der Gefährdung oder Verwahrlosung die schiechten 
Wohnungsverhältnisse festgestellt" wurden, dann begreifen wir, daß die 
Frage der FE, eine eminent soziale Angelesenheit ist, Wenn wir uns vor 
Augen führen, daß die größte sittliche Gefährdung aus dem massenhaften 
Zusammenschlafen der Arbeiterkinder entsteht, wo Eltern mit 4, 5, 6, 7 
und mehr Kindern 1, 2 oder 3 Betten teilen, dann wissen wir auch die 
Ursache, warum in den Anstalten ein großer Prozentsatz schulpflichtiger 
Mädchen und auch Knaben als geschlechtlich mißbraucht [teilweise durch 
Blutschande), und sexuell geweckt eingeliefert werden. Wenn wir sehen, 
daß von 4742 Straftaten Jugendlicher 4593 Eigentumsdelikte und Dieb- 
stähle waren, deretwegen die jungen Rechtsbrecher von den Klassenrichtern 
in die Gefängnisse und danach in die Fürsorgeerziehung geschickt wurden, 
so ist das eine soziale Angelegenheit. Denn die Jugendlichen werden nicht 
gestohlen haben, weil sie an materiellem Ueberfluß litten; die Fälle aber, 
wo Verführung oder pathologischer Zwang vorliegt, sind gering. 

Sie alle aber, die jungen Rechtsbrecher, die sittlich Verwahrlosten 


oder auch nur Gefährdeten, die psychopathischen Jugendlichen (d. h. krank- 


haft veranlagte), die debilen Kinder (d. h. schwächliche) kommen in die 
FE.-Anstalten. Die Durchschnittsziffern der FE.-Belegschaften weisen nur 
30 Prozent normale Jugendliche auf, die übrigen 70 Prozent sind Psycho- 


_ pathen, Beschränkte, Epileptiker oder gar Geisteskranke. Diesen mehr 


oder weniger sittlich oder geistig belasteten Jugendlichen werden aber 
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noch anormal sind, sondern sich durchaus ihrer Harmlosigkeit erfreuen. 
Das soziale und kulturelle Verbrechen an den Jugendlichen wird aber von 
Staatswegen im Einzelfalle bewußt betrieben, wo aus finanziellen Grün- 
den die Gemeinden sich weigern, bedürftige Kinder in Kinderheime etc. 
unterzubringen und so gewissenlos das Kind der FE. überantworten. 
Dr. Hans Maier, Ministerialrat zu Dresden und guter SPD.-Mann, formu- 
lierte das so: „In vielen Fällen wird das Jugendamt die Fürsorgeerziehung 
nur deshalb wählen, weil bei dieser weder es noch sein Bezirksfürsorge- 
verband, sondern die Provinz oder der Staat die Kosten der Erziehung zu 
tragen hat... Vor zwei Jahren schon hat Genosse Landesrat Wingender 
auf die große Zahl von Fürsorgeerziehungsfällen hingewiesen, in denen 
Fürsorgeerziehung ausgesprochen wird, ohne daß von einem schuldhaften 
Verhalten der Jugendlichen gesprochen werden kann. Nur diese Ver- 
schiedenartigkeit der Kostentragung bildet hierzu die Ursache.':?) 

Von dieser ‚„fürsorgenden” Einstellung der Behörden werden selbst 
Kleinkinder im vorschulpflichtigen Alter nicht verschont. So teilt der 
Bericht des Landeshauptmanns der Provinz Niederschlesien für 1925 mit, 
daß von den den Fürsorgeerziehungsbehörden zugeführten Kindern „dem 
Lebensalter nach nur 8 Prozent unter dem 6. Lebensjahre” waren. „Nur 
8 Prozent" Kleinkinder, die den Begriff „Sünde” überhaupt nicht kennen 
können, würfelte dieser hohe Beamte der preußischen Regierung mit jugend- 
lichen Verbrechern und Psychopathen zusammen. Und dann wundern sich 
die Leute da oben, wenn aus dem Zöglingsmaterial nichts Gutes wird, in 
breiten Volkskreisen aber die Anstalten als „Hochschulen des Verbrechens” 
bezeichnet werden. Der Effekt der „Erziehungsbemühungen” sieht natürlich 
auch danach aus. So wurden 1925 in Preußen aus der Fürsorgeerziehung 
entlassen: als gebessert 65,9 Prozent Knaben und 66,6 Prozent Mädchen, 
nur zweifelhaft gebessert 20 Prozent Knaben und 24,3 Prozent Mädchen, 
der Rest der Jugendlichen ohne jeden Erfolg. 


Sexuelles Elend 


Einen weiteren sehr ungünstigen Einfluß übt das sexuelle Massenelend 
auf den sittlichen Stand der Zöglingsgemeinschafit aus. Die Zöglinge be- 
finden sich biologisch in verschiedenen Reifeperioden, oder sind in den 
älteren Jahrgängen schon geschlechtlich ausgereiit, haben gewohnheitsmäßig 
Verkehr gepflogen und sind außerehelich Mütter oder auch Väter. Der 
hohe Grad der Geschlechtskrankheiten unter den eingelieferten Zöglingen 
(im Mädchenheim Prenzlau sind unter den eingelieferten zeitweilig 50 bis 
80 Prozent geschlechtskrank) weist auf das Elend der erwerbsmäßigen 
Prostitution hin, der weibliche und männliche Jugendliche vor ihrer Ein- 
lieferung in die Anstalt aus wirtschaftlicher Not nachgehen. Daß die 
sexuelle Basis dieser Jugendlichen, die in die Anstaltsdisziplin, die jede 
lebende Regung des Körpers unterdrücken und ausmerzen möchte, ein- 
gezwängt und jeder persönlichen und körperlichen Freiheit beraubt werden, 
sehr leicht eine unnormale Richtung nimmt (was bei pathologischen Zög- 
lingen aus dem Krankheitszustand heraus schon leicht vorkommen kann) 
und in Ersatzhandlungen Betätigung sucht (gegenseitige Onanie usw.), ist 
verständlich. 


Die von den Erziehern verlangte „Abreagierung und „Sublimierung‘\ D>N 


der sexuellen Triebkräfte durch „Verinnerlichung”, „Selbstdiszipli ierung:'s 


und „Gebet" ist eine Verhöhnung der jungen Menschen, die für ihre ae 


sische Konstitution und, wo es sich um reifere Jugendliche handelt, FRE 
die rein stoffliche Produktion des Körpers nicht verantwortlich gemach 
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werden können, Hier hilft nur eine größere Bewegungsfreiheit vor allem 
der reiferen Jugendlichen, die natürlich im Rahmen der heutigen Anstalts- 
ordnung nicht gewährt werden kann und auch nichts nutzen würde. Wenn 
eine größere Bewegungsfreiheit nicht zum Schaden des Jugendlichen er- 
wachsen soll, dann müssen die seelischen und materiellen Bedingungen in 
der Existenz des Jugendlichen grundsätzlich gewandelt werden. Das hielle 
aber: Völliges Brechen mit dem heutigen System. 


Der Zögling nach der Entlassung 


So schnell ein Jugendlicher der Fürsorgeerziehung durch Jugendämter 
und Vormundschaftsgerichte zugeführt werden kann, ohne daß er oder die 
Erziehungsberechtigten im Eventualfalle — „bei Gefahr im Verzug” — 
befragt zu werden brauchen, so sehr schwer hält es, ihn aus den Klauen 
dieser „Erziehungs”-Maschine zu befreien. Zur Tragik wird das Schicksal 
des Zöglings aber vollends, wenn alle Schwierigkeiten beseitigt, der Zögling 
infolge langerprobter einwandfreier Führung „auf Probe” entlassen wird 
und — infolge seiner materiellen Lage von der Freiheit keinen Gebrauch 
machen kann. In erschütternder Weise offenbart dies der nüchterne Be- 


richt des Landeshauptmanns der Provinz Westfalen für das Jahr 1925. Der 
Bericht sagt: 


„Auf die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse ist auch der starke 
Rückgang der vorzeitigen Entlassungen zurückzuführen. Die Heimatbehörden, 
die bei Anträgen auf vorzeitige Entlassung wegen der Feststellung der häus- 
lichen Verhältnisse befragt werden müssen, sprechen sich bei den gutacht- 
lichen Aeußerungen zu den Entlassungsanträgen jetzt häufig gegen die Ent- 
lassung aus, bei den Schulentlassenen, weil für diese meist keine Arbeits- 
gelegenheit in der Heimat vorhanden ist und daher befürchtet werden muß, 
daß sie infolge Arbeitslosigkeit wieder leicht der Verwahrlosung anheimfallen, 
und bei den jüngeren Zöglingen, weil sie offenbar durch Rückgabe dieser 
Kinder infolge Arbeitslosigkeit der Eltern eine finanzielle Belastung der 
Gemeinden (!) befürchten. Bei den jüngeren Zöglingen lehnen vielfach 
auch die Eltern selbst eine von der Anstalt angebotene Entlassung ab, 
weil sie wegen der Arbeitslosigkeit zum Unterhalt der Kinder nicht in der 
Lage (!) seien. Auch die Wohnungsnot verdient hier erwähnt zu werden; 
scheitert doch die Entlassung häufig daran, daß es den Eltern nicht mög- 
lich ist, die zu entlassenden Kinder in die ohnehin schon überbelegte Woh- 
nung aufzunehmen (!). Aus diesen Gründen ist vor allem auch die Zahl 
der Ueberweisungen in die eigene Familie ganz erheblich zurückgegangen.” 


Dieses katastrophale Bekenntnis einer hohen Amtsstelle zeigt der 
Arbeiterschaft klar und deutlich, daß das gesamte FE.-Problem eine soziale 
Frage ist. Die ungünstigen Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt treffen 
auch in vollem Umfange den entlassenen Zögling. vor allem den, der keine 
Berufsausbildung nachweisen kann, Hinzu kommt, daß die in der Land- 
wirtschaft beschäftigten Jugendlichen, sobald sie dem Zwang der FE. ent- 
ronnen sind, meistens die ıhnen unliebe Beschäftigung aufgeben und in 
die Städte strömen, in deren Mauern sie groß wurden. Hier sind ihre 
Existenzbedingungen häufig aber noch ungünstiger als auf dem Lande 
(schlecht entlohnte Gelegenheitsarbeit, häufige Erwerbslosigkeit, höhere 
Lebenshaltungskosten), so daß die Jugendlichen, die alles wissen und alles 
verloren haben, sehr leicht erneut und in erhöhtem Maße straffällig werden, 


Wenn wir zurückblicken, was vor, während und nach der Einbeziehung 
des schutzbedürftigen Minderjährigen in das neudeutsche FE.-System dessen 
Schicksal ist, so sehen wir mit jedem Schritt, den der Jugendliche ins 
„Leben“ tut, daß sich ein Glied der Kette zufügt, die ihn fesselt. 
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Bächiische FE-Reform 


In Sachsen sollte das anders werden, da will man den jungen Menschen 
jetzt „befreien“. Sachsen hat am 19, 11. 1928 neue Richtlinien für die 
Fürsorgeerziehungs-Anstalten erlassen. Es ist für dieses Land der mannig- 
fachen sozialen Experimente kennzeichnend, daß auch die FE.-Beschlüsse 
sich durch reichliche Inkonsequenz und Lückenhaftigkeit auszeichnen. Es 
lohnt, einige der wesentlichen Bestimmungen zu zilieren.') 

Unterricht: „Schul- und Fortbildungsschulunterricht müssen im 
vollen durch das Gesetz vorgeschriebenen Umfang gesichert sein. Auch 
nach Ueberschreitung des fortbildungsschulpflichtigen Alters ist der Zweck 
des Anstaltsaufenthalts durch planmäßige geistige Anregung und Weiter- 
bildung zu fördern. Soweit möglich sollen die schul- und berufsschulpflich- 
tigen Kinder der Anstalt am Unterricht der öffentlichen 
Schulen teilnehmen.“ 

Arbeit für Schulpflichtige: „Kinder im schulpflichtigen 
Alter sollen nur zu Hilfsarbeiten im Haus, Garten und Feld des Eigen- 
betriebs, nicht zu gewerblicher oder landwirtschaftlicher Berufsarbeit 
herangezogen werden. In jedem Falle müssen das Ruhe- und Spielbedürfnis 
der Kinder einerseits und die Belange der Schule andererseits im vollen 
Maße gewahrt werden. 

Die regelmäßige Hilfsarbeit für Schulkinder darf nicht 
über zwei Stunden täglich ausgedehnt werden .. , Unter keinen 
Umständen darf der Zweck der Ferien, Erholung und Spielzeit für die 
Kinder zu gewähren, gefährdet werden.” 

Arbeit bei Schulentlassenen:; „Es ist... bei Zuteilung 
der Arbeit auf Neigung und Eignung des Zöglings Bedacht zu nehmen, Die 
Arbeitszeit darf den Durchschnitt von 7 Stunden nicht übersteigen, so- 
weit nicht allgemeine, die Arbeilszeit anderweit 
regelnde Tarifverträge vorhanden sind... Nach Möglich- 
keit ist die Arbeit der Zöglinge zu entlohnen. Bei Arbeiten für die An- 
stalt selbst können die Arbeitsentschädigungen nach besonderen Grund- 
sätzen (Leistung des Zöglings, Art der Arbeit, erzieherische Gesichtspunkte 
u. dgl.) bemessen werden. Soweit Arbeit für Dritte geleistet wird, muß 
sich die Höhe des Lohnes nach den geltenden Tarifbestimmungen richten." 


Berufsausbildung: Die Zöglinge sollen möglichst gelernten, 
wenigstens angelernten Berufen zugeführt werden. „Auch in der Land- 
wirtschaft sollen die Zöglinge nur auf Grund besonderer Berufsausbildung 
als gelernte Arbeitskräfte vermittelt werden. Die volle Gleichberechtigung 
der Zöglinge in Berufsausbildung und -betätigung mit den Lehrlingen und 
jungen Arbeitern im freien Erwerbsleben ist zu erstreben.” 

Freizeit: „Der für Schulklassen bestehende regelmäßige Wander- 
tag ist für Jungen und Mädchen einzuführen ,„.. Mehrtägige Wanderungen, 
unter Benutzung der Jugendherbergen, sind bei Kindern und Jugendlichen 
zu fördern ... Der Verkehr mit der Außenwelt — Briefverkehr, Besuchs- 
tage, Urlaub — soll so frei gehalten sein, daß er dem Jugendlichen, soweit 
es für seine Erziehung nicht bedenklich ist, den lebendigen Zusammenhang 
mit verwandten oder befreundeten Menschen und der Außenwelt aufrecht- 
erhält... Soweit es irgend angängig ist, ist eine Verbindung der Zöglinge 
mit den örtlichen Jugendvereinen zu ermöglichen.” 


Strafen: „Strafen sollen im Rahmen der Anstaltserziehung nur eine 
untergeordnete Rolle spielen. Je mehr die Erziehung sich zur Anwendung 
positiver Erziehungsmaßnahmen versteht, um so mehr werden Strafen zu 
entbehren sein .. . Körperliche Züchtigung ist als Erziehungsmittel aus- 
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Das sind die Versprechungen, die das neue sächsische Gesetz bringt. 
Wenn wir die positiven Punkte dieses Gesetzes wie seltene Rosinen aus 
dem Kuchen klauben müssen, so zeigen sie uns ein zweiseitiges Gesicht. 
Wenn man den Kindern auch die Vergünstigungen einräumt, den wahr- 
scheinlich nicht immer nahen Weg zur nächsten öffentlichen Schule zu- 


 rückzulegen, so dürfte eine nach Erledigung der Schul- und Hausarbeiten 


noch zu erledigende zweistündige Hilfsarbeit in Haus, Garten und Feld 
des Eigenbetriebes bestimmte einschränkende Wirkungen auf das Ruhe- 
und Spielbedürfnis der Kinder zeitigen. Außerdem ist keine Gewähr ge- 
geben, daß den Kindern in der offiziellen Beschäftigungszeit nicht Arbeiten 
zugemutet werden, die mit leichten Hilfsarbeiten nichts mehr zu tun haben, 
leren Charakter sich von der üblichen Kinderarbeit des Landproletariats 
auf den Gutshöfen (Jäten, Kartoffellesen usw.) in nichts unterscheidet. 
Das heute sich auch schon in kleineren Betrieben bemerkbar machende 
Temposystem der Rationalisierungspsychose läßt im allgemeinen eine für 
Kinder nur geeignete und auch zu unterbrechende Arbeitsweise selten zu. 

Die Arbeit bei Schulentlassenen könnte man, soweit es sich um ältere, 
über 16 Jahre alte Zöglinge handelt, für einen kapitalistischen Staat allen- 
falls noch gelten lassen. Daß aber in erster Linie die Tarifverträge der Ge- 
werkschaften als entscheidender Faktor für die Norm der Arbeitszeit legi- 
timiert werden, bedeutet einen Hohn auf die ganze Gesetzesmacherei und 
die Illusionen der armen Proletarierzöglinge, Auch der Sächsische Arbeits- 
und Wohlfahrtsminister wird gewußt haben, daß der Achtstundentag der 
sächsischen Proleten eine längst ad acta gelegte Angelegenheit ist und 
sich gleicherweise für Lehrlinge und junge Arbeiter, wenn es nach der 
Politik des Herrn Ministers gehen sollte, die Aussichten auf eine frühere 
Freistunde für lange Zeit vernebelt haben. Denselben Witz hat sich der 
wohl nicht ganz sachkundige Sächsische Arbeits- und Wohlfahrtsminister 
hinsichtlich der Arbeitsentschädigung für junge Zöglinge geleistet, indem 
er den Anstalten zugestand, in der Bezahlung der gefangenen Arbeitskräfte 
nach besonderen, d. h. eigenwilligen Grundsätzen zu verfahren. Ja, er hat 
nicht allein den Anstalten das Mittel gegeben, durch Herummäkeln an den 
Leistungen der Zöglinge deren Löhne zu beschneiden, er stellte ihnen vor 
allen Dingen in der Entlohnungsfrage das schäbige Mittel der „erziehe- 
rischen Gesichtspunkte” zur Verfügung. 

Es ist somit heute ein leichtes, im Staate Sachsen unter der Fahne 
hoher pädagogischer Intuition Mehrwert aus den Fürsorgezöglingen zu 
pressen. 

Der Punkt der Berufsausbildung kann in seiner gesamten Eigenschaft 
als sanfte Phrase registriert werden, weil er den Zöglingen, wie in einigen 
der ersten Punkte, manches und gar nichts verspricht. 

Der „lebendige Zusammenhang”, den zukünftig der Zögling mit ver- 
wandten oder befreundeten Menschen und der Außenwelt aufrechterhalten 
soll, wird ihm bestenfalls, und dafür sorgt diese Bestimmung in ihrem 
weiteren Verlauf, in den Schoß örtlicher Jugendkränzchen führen. Denn 
wir glauben nicht, annehmen zu können, daß der Herr Sächsische Wohl- 
fahrtsminister mit örtlichen Jugendvereinen die revolutionären Kampforgani- 
sationen der proletarischen Jugend meint, wohin der Zögling seiner 
Klassenlage und seiner Klassenherkunft nach hingehört. 


FE-Praxis in Sachsen 

Es beruhigt uns ungemein, daß das sächsische Gesetz körperliche 
Züchtigung als Erziehungsmittel ausschließen will. Weniger beruhigt sind 
wir über das erfundene neue Formelspiel von Isolierung als „Beruhigungs- 
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geschlossen. Isolierung darf nur in der Form eines Beruhigungs- und Be- 
sinnungsmittels, nicht aber als „Haftstrafe” durchgeführt werden." | 
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und Besinnungsmittel”, Hier wollen wir auch von der abstrakten Behand- 
lung sächsischer Gesetzeskunst abgehen und der nüchternen Realität unsere 
Aufmerksamkeit widmen. Frau Regierungsrat Dr. Martha Heynacher in 
Dresden spricht im „Zentralblatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt“ 
(November 1928) über die Durchführung der Fürsorgeerziehung in den 
sächsischen Anstalten und stellt die These auf, daß die Strafordnungen der 
Anstalten nur darum einen so großen Eindruck entstehen ließen, weil sie 
schriftlich fixiert seien. Klug, wie Regierungsrätinnen sein können, empfiehlt 
sie, „um dieser psychologischen Gefahr willen möchte man, wenn auch die 
Absicht solcher Regelung der Strafen verständlich und z. T. begründet ist, 
den Anstalten raten, von der Aufstellung solcher Ordnungen abzusehen. 
Eine persönliche Einführung des Erziehers in die Wahl der Erziehungsmittel, 
welche die Anstalt als zulässig oder als unzulässig (!) ansieht, dürfte 
weniger schematisch und gründlicher zu dem gewünschten Ziel führen.“ 

Die Strafmittel selbst sind heute in den sächsischen Anstalten noch 
sehr verschiedenartig und, wie Frau Dr. Heynacher feststellt, „nuanciert‘, 
Eine Umfrage bei den Anstalten ergab, daß die Strafarten sowohl „Einzel- 
arrest von der Unterbringung in besonderen Arrestzellen bis zur Be- 
schränkung auf das sog. „Besinnungsstübchen” (hier haben wir den Pferde- 
fuß) umfassen, „mit allen möglichen Formen der Isolierung der Zöglinge", 
„Hinsichtlich der Dauer schwankt der Arrest zwischen zwei Stunden und 
14 Tagen. Auch die Ernährung während des Arrestes ist außerordentlich 
verschieden. Sie umfaßt von der Verabreichung der vollen Kost bis zur 
bloßen Wasser- und Brotkost die verschiedensten Formen. Nach der 
Anführung der Anzahl der Stockschläge („bis zu 10 Hieben“) sagt Frau 
Heynacher weiterhin: „Eine sehr viel größere Rolle spielen die umstritte- 
nen Strafen des Arrestes und der körperlichen Züchtigungen in den Er- 
ziehungsanstalten. Acht der (ausgesandten Frage-) Bogen geben 
keine Auskunft über die Art der vorkommenden Strafen. In 9 An- 
stalten — darunter 5 Groß-Mädchenanstalten — wird weder Arrest ver- 
hängt noch wird geschlagen. Dazu kommen 9 weitere, die nur eine Iso- 
lierung (ohne Arresträume) und 4, die zwar Arrest, aber keine körperliche 
Züchtigung verhängen. Auch unter den letztgenannten Gruppen befinden 
sich vorwiegend Groß-Mädchenanstalten. Immerhin geben noch 
insgesamt 24 Anstalten die gelegentliche Anwendung 
körperlicher Züchtigung zu. Bei den meisten Angaben wird 
allerdings auch hier hinzugefügt, daß von der Verhängung dieser Strafe 
nur in den allerschwersten Fällen, bei Rohheit, grober Widersätz- 
lichkeit, aber auch bei Entlaufen aus der Anstalt, 
Gebrauch gemacht wird." 

Diese wenigen Blüten mögen beweisen, wie sehr eine Kritik unserer- 
seits am sächsischem Fürsorgeerziehungsreglement berechtigt und not- 
wendig ist. Selbst die „Arbeiterwohlfahrt", das Organ des offiziösen 
sozialdemokratischen Wohlfahrtsinstituts, erkennt den nur programma- 
tischen Charakter der sächsischen Richtlinien und weist darauf hin, daß 
diese „jeden Kenner der Verhältnisse zu der Annahme“ berechtigen, „daß 
es noch einige Zeit dauern kann, bis in den wichtigsten (!) Punkten eine 
anerkennenswerte Neuordnung durchgeführt ist.” Diese sachte vorbauende 
Vertröstung auf ein besseres Später stört die „Arbeiterwohlfahrt” nicht, 
für sich den rühmlichsten Brocken zu reklamieren und mit ihrem 5 jährigen 
„zielbewußten Willen” und Ringen in „unnachgiebiger Zähigkeit” um diese 
fragwürdigen Richtlinien aufzutischen. 


Preußische FE-,‚Reform“ 


Sachsen hat dem Ehrgeiz der preußischen Regierung aber keine Ruhe 
gelassen, weshalb sie sich schweren Herzens entschloß, auch ihrerseits in 
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die FE-Reform hinabzusteigen. Laut Justizministerialblatt vom November 2 
1928 (Erlaß Nr, I 4899) ordnete sie an, daß „auch außerhalb des Straf- 
verfahrens im amtlichen Verkehr die Bezeichnung „Fürsorgezögling” tun- 
lichst () zu vermeiden und dafür die Berufsbezeichnung zu wählen” ist. 
Bislang war „Fürsorgezögling” ein Beruf, ein Stand, nämlich die Kaste der 
Ausgestoßenen und Ausgebeuteten. Die Kennzeichnung des Systems beim 


rechten Namen soll jetzt „tunlichst”, d. h. nach Möglichkeit, vermieden 
werden. Preußen! 


Arbeiterschaft und FE 


Rolle der konfessionellen Verbände u. Arbeiterwohlfahrt 


Für die Arbeiterschaft entsteht die Frage, ob nicht doch durch An- 
prangerung und Stellungnahme das permanente FE-Verbrechen der 
Bundesstaaten und des Reichs beseitigt werden kann. Wer die Frage so 
stellt, verkennt die ökonomische Bedingtheit des ganzen Systems, die wir 
durch die Aufzeigung der einzelnen Fakten und ihrer sozialen Ursachen 
glauben genügend charakterisiert zu haben. In der Praxis ist es heute so, 
daß nicht allein die kapitalistische Klasse einschließlich ihrer konfessio- 
nellen Vorposten (Caritas, Innere Mission usw.) aus profitwirtschaftlichen 
Gründen an der Erhaltung und am weiteren Ausbau dieses Systems inter- 
essiert ist, sondern daß ihr bewußt von sozialdemokratischer Seite Hilfe 
geleistet wird. Die preußische Regierung der Sozialdemokraten und 
Zentrümler unterstützt durch weiteste finanzielle Hilfsleistung die kirch- 
lichen Bestrebungen in der Wohlfahrtspflege und Fürsorgeerziehung, die 
ganz offen auf ein Monopolstreben hinauslaufen, Wie weit und vielseitig 
der privaten konfessionellen Wohlfahrt die Mittel von staatlicher Seite 
zufließen, sagt uns der Caritasdirektor van Acken:t*) 

„Zahlreiche Anstalten, besonders jene der Jusendfürsorge . . . erhielten 
auch durch die Länder, insbesondere durch Preußen und Bayern, sehr 
wirksame Hilfe teils durch Zuschüsse, teils auch durch Kredite. Auch ein- 
zelne Provinzen, wie u. a. die Rheinprovinz und Westfalen, wirken 
in bedeutsamer Weise zur Aufrichtung und Neugestaltung des privaten 
Fürsorgewesens (!) mit. In einzelnen Fällen haben ferner Kreise und 
Städte, u. a. z. B. Köln, trotz der allgemeinen Finanzsorgen der 
Kommunen (!) in durchaus weitherziger Weise zur Schaffung oder Vor- 
bereitung besonders bedeutsamer Werke der freien Wohlfahrtspflege mit- 
gewirkt. Neuestens bestehen auf Grund des oben bestehenden Gesetzes 
(— Anleiheablösungsgesetz, welches eine „soziale Wohlfahrtsrente” vor- 
sieht) begründete Aussichten, daß die Landesversicherungs- 
anstalten auf Antrag begrenzte Kredite auch den Einrichtungen der 
freien Wohlfahrtspflege zu zünstigen Bedingungen zur Verfügung stellen ; 
werden." | 

Welchen Zwecken die Steuergroschen der Arbeiterschaft aber dienen, 
sagt uns in offenherzigster Weise der Dozent Dr. Beeking, der kompetente 
Caritas-Fachmann in FE-Fragen:!5) „Unsere 822 (!) deutsche caritativen 
Erziehungsanstalten!®) sind Perlen in der Krone der Caritas. Sie verdienen 
unsere tatkräftige Wertschätzung und Förderung in ideeller und materieller 
Hinsicht. Ausbau und Sinnerfüllung der in ihnen verkörperten Erziehungs- 
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14 Vorwerke der Caritas, Freiburg 1. Br. 1928, Caritas-Verlag. 
I$ Vertiefung der Jugendhilfe, Freiburg I Br. 1979, Caritas-Verlag. 


16 Im FR-Anstaltswesen sind die konfessionellen Verbände absolut vorherrschend. obwohl die 
FE eine öffentliche Angelegenheit Ist. Das Kräfteverhältnis zwischen den öffentlichen und privaten 
Einrichtungen der FE veranschaulicht folgende Tabelle: 


Deutsche Anstalten für Fürsorgezöglinge: 
Land Gesamtzahl Öftentl. Anst. Priv.-Anst. evang kath. jüdisch iInterkonfess. 


Reich 776 97 669 40 240 8 108 
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form ist eine der wichtigsten Aufgaben der christlichen Pädagogik und 
Caritas ... Unsere Anstalten waren und sind ja immer Horte koniessio- 
neller Erziehungsarbeit,” 

. Obwohl die Steuergroschen der Arbeiter für diese christlich-reaktio- 
näre „Erziehungsarbeit" von SPD-Leuten ausgezahlt werden, führt die 
„Arbeiterwohlfahrt” einen Scheinkampf gegen die konfessionelle Wohl- 
fahrtsarbeit, Sie sagt z. B.:17) „Noch besteht der Mißstand, daß in privaten 
konfessionellen Anstalten, die nicht ohne weiteres unter staalicher Regie 
stehen, öffentliche Mittel zu einer Erziehung verwandt werden, die den 
Begriffen einer kirchlich orientierten Gruppe, aber nicht dem Volks- 
emplinden entspricht.” An anderer Stelle sagt sie,!®) daß „die Fürsorge- 
erziehung eine schlimme Erbschaft der Vorrevolutionszeit” sei, „die alten 
konfessionellen Anstalten sind geblieben, die Erzieher sind geblieben oder 
rekrutieren sich aus denselben Kreisen.” Wie wenig ernst es der SPD.- 
Arbeiterwohlfahrt aber mit diesen Bekenntnissen gemeint ist, beweisen die 
interessanten Ausführungen desselben Vereins in seinem „Lehrbuch für 
Wohlfahrtspflege”. Er sagt darin, daß es nicht gesagt sei, „daß der Sozialis- 
mus die Mitarbeit freier (ließ „konfessioneller”) Wohlfahrtsverbände ab- 
lehnt.” Weiterhin: „Soweit aber die Verbände freier Wohlfahrtspflege 
von dem gleichen Pflichtbewußtsein sozialer Verbundenheit erfüllt sind, 
widerspricht es nicht dem Sozialismus, wenn Staat und Gemeinde sich ihrer 
bei der Erfüllung ihrer sozialfürsorgerischen Aufgaben bedienen.“ 

Es ist nicht schwer, zu erraten, was die Arbeiterwohlfahrt mit dieser 
Spiegelfechterei erreichen will. Sie fühlt sich heute noch zu sehr von der 
Futterkrippe abgedrängt, sieht staatlicherseits die konfessionellen Verbände 
zu sehr bevorzugt, sie möchte die Parität gewahrt wissen. Wir verstehen 
ihren Schmerz. 


FE-Programm der Internationalen Arbeiterhilfe 


Die klassenbewußte Arbeiterschaft wird sich durch radikales Schein- 
gebahren und durch Vertröstungen auf zukünftige „Reformen” nicht be- 
irren lasssen in ihrem Kampf um die soziale und menschliche Befreiung 
des proletarischen Fürsorgezöglings. Sie hat sich heute schon ganz hinter 
das Fürsorgeerziehungsprogramm der proletarischen Organisationen unter 
Führung der Internationalen Arbeiterhilfe gestellt. Ihre 
Mindestforderungen lauten: 


1. Beseitigung des heutigen Fürsorgeerziehungs-Systems. 


2. Schaffung einer einheitlichen öffentlichen Fürsorge für 
hilfsbedürf'ige Minderjährige. 


3. Gruppierung der Minderjährigen nur nach Alter und 
Gesundheitszustand (geistig und körperlich) und Unter- 
bringung in entsprechende Heime. 


4. Ausschaltung aller konfessionellen Gesichtspunkte in den 
Fürsorgemaßnahmen. 


“ _ Deutsche Anstalten für Fürsorgezöglinge 
Land Gesamtzahl Öffenti Anst. Priv.-Anst. evang. kaıh, jüdisch interkonfess. 


Davon 

Preußen 449 60 389 . 266 124 7 52 
Bayern 90 5 85 28 58 —_ 4 
Sachsen 52 17 35 24 6 _ 22 
Württemberg 71 1 70 38 29 1 3 
Baden 46 5 41 17 17 - 12 


Entnommen dem „Verzeichnis der deutschen Anstalten für Fürsorgezöglinge‘, Hannover-Kleefeld, 
Stephanstift 1926 (Arbeiterwohlfahrt Nr. 2/1927.) 

17 Aırbeiterwohlfahrt Nr. 151927, 

18 Arbeiterwohlfahrt Nr. 2/1929, 
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5. Strenge Bestrafungfür alle Mißstände, insbesondere körper- 
liche Strafmaßoahmen in Anstalten und Pilegestellen. 


. Kein Eingreifen behördlicher Fürsnrgestellen ohne aus- 
reichende Informierung und sachiiche Stellungnahme der 
Erziehungsberechtigten und der Minderjährigen selbst. 


7. Sicherung gegen Eingriffe in Arbeitsverhältnisse. 
Jugendliche dürfen srundsätzlich nicht aus einem be- 
Stehenden Arbeitsverhäitnis herausgenommen werden; 
vielmehr sind sie aus Erziehungsgründen in geeignete 


Familien oder in Lehrlings- bzw. Ledigenheime unter- 
zubringen. 


8. Ehe behördliche Unterbringung in Heime oder Pilege- 
Stellen erfolgt, müssen alle anderen Maßnahmen zur 
Verbesserung der häuslichen Verhältnisse erschöpft sein 
(Wirtschafts- oder Erziehungsbeihilfen, Uuterbriogung 
bei Verwandten.) 


9. Aus Anstalten entwichene Zöglinge dürfen in keinem 
Falle in die. alte Austalt zurückgebracht werden. Ent- 
weichungen ‚und. in der Zwischenzeit zwangsläufig vor- 
Sekommene Delikfe ditrien nicht bestrait werden. 


10. Entwichenen Zöglingen‘;ist öffentlich zu garantieren, daß 
sofortige Beurtaubung einsetzt und das Aufhebungs- 
verfahren eingeleitet wird, sofern sie melden, daß sie 
Arbeitsmöglichkeiten gefunden haben. 


11. Jeder Zögling,der Arbeitsmöglichkeiten nachweisen kann, 
ist aus der Erziehungsanstalt zu entlassen. 


12. Jedem Zösling muß eine Berufsausbildung entsprechend 
seinen Wünschen gegeben werden. 


13. Minderjährige uneheliche Mütter dürfen nicht von ihren 
Kindern getrennt werden. Für sie müssen besondere 
Mütterheime bereitgestellt werden, wo sie ihre Kinder 


pflegen und ihrem Beruf bzw. ihrer Berufsausbildung 
nachgehen können. 


14. Neuwahl der Jugendämter. Beseitigung der | 


Sonderrechte der Kirche, dafür stärkere Heranziehung 


der proletarischen Elternschaft, Jugendbewegung und 
freien Gewerkschaften. 


15. Uneingeschränktes Kontrollrecht der Abgeordneten der 
Reichs-, Länder- und Kommunalparlamente über alle 
Einrichtungen der öffentlichen Füısorge. 


16. Übernahme der Kosten auf das Reich und die Länder. 


Für die Arbeiterschaft gilt es, hunderttausend Verdammte zum 
Leben zurückzugewinnen und sie der proletarischen Kampffront gegen 
die Welt der Unterdrücker einzugliedern. Der heutige kapitalistische 
Staat wird auch unter verstärktem Druck der Arbeiterschaft alle 
Mittel anwenden, das System der Knechtung der Arbeiterkinder auf- 
rechtzuerhalten. Dennoch wird die Arbeiterschaft, die das große 
Werk der proletarischen Solidarität in der Internationalen Arbeiter- 
hilfe sich aufbaute, unter Führung dieser alle Werktätigen verbindenden 
Organisation auch jede Teilforderung ihres sozialen Seins erkämpfen, 
Die Endlösung zur Befreiung aller Ausgebeuteten ist aber der Weg der 
sozialen Revolution. 
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Der Mahnruf berichtet laufend über alle wichtigen Fragen der 
sorgeerziehung. Der Mahnruf veröffentlicht wertvolles Material ü 
alle Probleme des sozialen Lebens. Der Mahnruf enthält ho 
interessantes Bildmaterial. Der Mahnruf ist das Spiegelbild der 
Tätigkeit der Internationalen Arbeiterhilfe. Der Mahnruf erscheint 


IN KUPFERTIEFDRUCK 
UND KOSTET NUR 
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Der Mahnruf ist erhältlich in allen Arbeiterbuchhandlungen, bei allen 
Funktionären der IAH oder direkt durch das Reichssekretariat, 
Berlin W 8, Wilhelmstraße 48. Regelmäßiger Bezug des Mahnrufs 
durch jedes Postamt. 


